
erschein« Dienstags, Donnerstags und Samstags
an letzterem Lage mit dem illustrierten Unterbaltungsblatte
„Plauderftübdien" und „Allgemeine Ulinzer-Zeltung",

Anzeiger für LltviNe-Äestrick
ttreisblatt für dort öftUcben Ceil des Rbeingaukreifes.

Expeditionen: Eltville nnd Oestrich. ‘

Tthonnementspreis  pro Quartal Mk. uq
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) s
Inseratenpreis pro sechsfältige Petitzeile 15 Pfg.

:: Grösste Hbonnentenzabl
aller Rbeingauer Blätter.

-Ä

Druck unS Oerlag von Adam etienne in Oestrich und Eltville.
Jte. 88

Grösste Jfbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung.
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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

betr. Abgabe »on Ferkel «.
Auf Grund der Verordnung zur Ergänzung der Bekannt¬

machung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Versargungsregelung vom 25. September 1915 (RGBl . S . 607)
und vom 4. November 1915 (RGBl . S . 728) in Verbindung mit
der Verordnung über die Regelung des Fleischverbrauchs und den
Handel mit Schweinen vom 21 August 1916 in der Fassung vom
19. Oktober 1917 (RGBl . S . 949) und der dazu erlassenen Aus¬
führungsanweisung wird für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgendes verordnet:

Ziffer 3 der Bekanntmachung vom 2. Navemver 1917 (B 2
1287) wird aufgehoben ; an deren Stelle treten folgende Vsrfchristen:

Die bisherige Freigabe von Ferkeln bis 15 Kilogramm Lebend¬
gewicht zur Schlachtung wird aufgehoben, ebenso die markenfreie
Abgabe des Ferkelfleischer. Bon jetzt ab unterliegen die Schlach.
tungen van Ferkeln und die Verwendung von Ferkelfieischwieder
den allgemeinen Bestimmungen der Verordnung über die Regelung
des Fleischverbrauchs und dem Handel mit Schweinen vom 19.
Oktober 1917 (RGBl . S . 949). Hiernach darf die Schlachtung
von Ferkeln nur auf Grund der vorgeschriebenenSchlachtgenehmi¬
gung des Kommunalverbandes erfolgen. Das Ferkelfleisch wird
zum vollen Gewicht auf die Fleischkarten angerechnet

Ferkel bis zu 15 Kilogramm Lebendgewichtdürfen in gleicher
Weise wie Ltuferschweine bis zu 25 Kilogramm Lebendgewicht
(Ziffer 2 der Bekanntmachung vom 2. November 1917) ohne be-
sandere Genehmigung zu Zucht- oder Mastzwecken an Landwirte
oder Selbstversorger verkauft werden. Soweit ße nicht Nachweis-
lich zu Zucht- oder Mastzwecken verkauft werden, müssen sie an die
Mitglieder des Viehhandelsverbandes veräußert werden, welche
sie den Kreissammelstellen des Viehhandelsverbandes zuzuführen
haben. Die Ferkel dürfen auch unmittelbar an die Kreissammel-
stellen des Viehhandelsverbandes veräußert werden.

Für Schlachtserkel bis zu 15 Kilogramm Lebendgewicht wird
der Höchstpreis ab Stall auf Mk. 1,10 für */, Kilogramm Lebend¬
gewicht sestgefetzt.

Vorstehende Bestimmungen treten mit der Veröffentlichung
in Kraft.

Frankfurt a. M., den 19. Januar 1918.
Königliche Bezirksfleischstellefür den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Nach Bedarf.
Der Hauptausschuß deS Reichstages läßt wieder ein¬

mal eine Pause in seinen Beratungen eintreten. Er ver¬
tagt sich, nach einer arbeitsreichen Woche, auf unbestimmte
Zeit, behält sich aber vor, nach Bedarf jeden Augenblick
erneut zusammenzutreten. Man muß ihm das Zeugnis
ausstellen, daß er diesmal auch die Kunst des Schweigens
im richtigen Augenblick geübt, daß er unfern Unter¬
händlern nicht vorzeitig dazwischengeredet, sondern
sich darauf beschränk hat, seinerseits erst nach
getaner Arbeit in Brest-Litowsk wieder das Wort
zu nehmen. So wird man darauf vertrauen dürfen,
daß er den „Bedarf * nach Wiedereröffnung der
ReichstagSpforten nicht lediglich von parlamentarischen >
Gesichtspunkten aus bestimmen wird . Es stehen gegen- j
wärtig wichtigere Dinge auf dem Spiel , und unsere
Reichsleitung kann ohne ein gewisses Maß von Handlungs¬
freiheit nicht auskommen, wenn sie die höchsten Interessen
des Vaterlandes wirksam vertreten soll. Der Hauptaus-
schuß hat ihr diesmal im wesentlichen gute Dienste geleistet,
wie es sich gehört in so schweren Zeiten ; Reden und
Schweigen müssen jetzt ängstlicher als jemals gegen¬
einander abgewogen werden.

Für die neue Woche erwartet man dafür die Wieder-
eröffuung der Rede- und Verhandlungsstuben in Brest-
Litowsk. Der Bedarf nach neuen Wortgefechten zwischen
Kühlmann und Trotzki hat bei uns zwar erheblich nach¬
gelassen. aber bei der Natur unseres russischen Gegners
gehören sie nun einmal zum Ganzen, und man wird
ste ertragen müssen, vorausgesetzt allerdings , daß man trotz
ihrer recht bald zu bestimmten Abmachungen gelangt. Denn
nur um die Zeit mit agitatorischem Gezänk auszufüllen,
dazu ist sie unS zu kostbar. Jedenfalls werden die deutschen
Unterhändler wieder pünktlich zur Stelle sein, gestärkt
durch die „vertrauensvolle Aussprache* mit der heimischen
Volksvertretung und wohl auch sonst noch durch mancherlei
Zuspruch, der ihnen in diesen Tagen in der Reichshaupt-
stadt geworden ist. Sie hatten auch diesmal wieder Ge¬
legenheit, mit der Obersten Heeresleitung in unmittelbare
Fühlung zu kommen, und Staatssekretär 0. Kühlmann
durfte am Freitag dem Empfang einer Abordnung der
Balten beim Kaiser beiwohnen, der gewiß dazu beigetragen
haben wird , ihn in seinen Absichten mit Bezug auf Kur¬
land und Litauen zu bestärken.

. Auch Graf Czernin wird sich zur verabredeten Stunde
wieder in Brest-Litowsk einfinden. Das Redetournier in
den österreichischen Delegationen ist ihm gut bekommen.
Das Jungbad des Vertrauensvotums wird seine Gesund¬
heit festigen und wenn Herr Trotzki etwa Lust verspüren
sollte, das Friedenskonzert von der ersten Note an zu
wiederholen, statt es da fortzusetzen, wo man — vor der
Auseinanderjagung der russischen Konstituante aufgehört
hat , dann wird Graf Czernin ihm gewiß nichts schuldig
bleiben. Ebenso wenig wie er sich gescheut hat, seiner
k. u. k. Sozialdemokratie tüchtig die Wahrheit zu sagen:
fie solle ihn mit ihren Drohungen und Pressungen,
mit ihren Streiks und Demonstrationen gefälligst in
Ruhe lassen, sonst könnte es pasfieren, daß das Volk

Dienstag , den 29. Januar 1918

weder Frieden noch Brot erhält, während es sein einziges
Bestreben sei, ihm beides so rasch trä möglich zu ver¬
schaffen. Auch die lieben Tschechen ließ er gehörig ab-
fallen : die Depeschen der russischen Regierung zu ver¬
stümmeln, sei sein gutes Recht, denn es sei eine seiner
natürlichsten Pflichten, die Revolution zu bekämpfen. Und
den Vergleich mit Trotzki lehnte er dankend ab, denn dieser
sei aus Brest-Litowsk nach Hause gefahren, um die Volks¬
vertretung . als sie sich ihm nicht willig zeigte, durch
Maschinengewehre zu sprengen, während er. wenn ihm das
Vertrauen versagt würde, keine Matrosen kommen lasse,
sondern zurücktreten würde. „Was demokratischer und frei¬
heitlicher ist, überlaffe ich Ihrer Beurteilung .* Überraschend
war aber die Mitteilung , daß Wilson schon zur selben Stunde
von Czernins großer Rede Kenntnis hatte , als sie im
Ausschuß gehalten wurde . Man ersieht also daraus , wie
sorgfältig die ganze Redeaktion dieser Woche vorbereitet
war . und daß hinter den Kulissen mancherlei vor sich ge¬
gangen ist, wovon unsere Schulweisheit sich nichts träumen
ließ. Washington steht nun vor einem direkten Friedens-
vcrmittelungsantrag der österreichisch-ungarischen Regie¬
rung , das selbstverständlich nicht ohne Zustimmung der
übrigen Vierbundsregierungen ergangen sein kann. Wilson
als Weltschiedsrichter? Trotzdem und alledem? Das wäre
bitter , recht bitter.

Aber noch ist nicht aller Tage Abend, und zunächst
werden wir erst einmal sehen, wie stark die Sehnsucht der
Russen und der Ukrainer nach Frieden ist. Ihr „Bedarf*
an inneren Kämpfen müßte eigentlich ziemlich gedeckt sein.
Hoffentlich kommt es zu einem angenehmen und für alle
Teile ersprießlichen Wiedersehen in Brest-Litowsk.

*

Ausklang und Echo.
Regierung und Reichstagsmehrheit.

In parlamentarischen Kreisen verlautet, baß die
Stellung des Herrn v. Kühlmann nach seinen Erklärungen
im Hauptausschuß als gefestigter denn je angesehen werden
dürfe. Es ist allgemein ausgefallen, daß auch die Gegner
des Staatssekretärs sich starke Zurückhaltungauferlegt haben.
Eindruck hat die Bemerkung des Herrn v. Kühlmarm ge¬
macht,daß sich die deutsche Regierung in vollem Einvernehmen
mit der österreichisch-ungarischen befinde. Man schließt
daraus , daß die Erklärungen des Grafen Czernin in der
österreichischen Delegation nicht ohne Einvernehmen mit
der deutschen Regierung abgegeben sind, und daß die
deutsche Regierung ihnen zustimmt. Sicher wird so die
Stellung de» Herrn o. Kühlmann in Brest-Litowsk der
russischen Delegation gegenüber gestärkt sein.

Man darf wohl sagen, daß die, Preffe der ganzen
Welt sich in diesen Tagen mit den Reden deS Grafen
öertling , deS Grafen Czernin und deS Staatssekretärs
i. Kühlmann beschäftigt.

Die gesamte Wiener Presse , die fast aus-
mhmsloS dem Grafen Czernin zustimmt, stellt fest.
,aß zwischen der deutschen und der österreichisch-ungarischen
stegierung vollkommend Übereinstimmung besteht. Alle
Versuche, Mißstimmung zwischen Wien und Berlin zu er¬
legen, seien zunichte geworden.

Auch die ungarische Presse vertritt diesen Stand-

5Uni Sn England interessiert man sich in erster Linie für
sie Ausführungen über Belgien. Diesbezüglich erklärte
Lord Robert Cectl, wie einem Amsterdamer Bericht zu
mtnehmen ist, die belgische Frage sei der Prüfstein
iür die Aufrichtigkeit aller Vorschläge , die von der
mderen Seite kommen, und in Hertlings Rede sei keine
Lrkläruug über die Politik bezüglich Belgiens enthalten.
Des Reichskanzlers Rede ist nicht kriegerischer, als man
-rwarten konnte, da er (Cecil) Hertling stets als von
i>er Militärpartei ernannt betrachtet habe, so daß des
Kanzlers Ansichten die Hindenburgs und Ludendorffs seien.

Eine französische halbamtliche Note erklärt zu-
ämmenfassend, die Presse Frankreichs verhalte sich ab-
eiw-no. In der Czernin-Rede erblicken einige Blätter
en Versuch, die Vereinigten Staaten vom Verband ab-

Aus*Amerika , an desien Adreffe sich Czernin, im
Einverständnis mit den Verbündeten, ganz besonders ge-
oandt hatte , liegt die übliche Reutermeldung vor. Sr«
autet : „In Washingtoner offiziellen Kreisen fühtt man,
>aß kein besonderer Fortschritt zum endgültigen Frieden
icmn gesehen werden kann. Czernins Ausdrücke werden
ils versöhnlicher angesehen. Abgesehen von unbestimmten
Illlgemeinheiten, scheinen die Mittelmächte von äußersten
Forderungen nicht abgewichen zu sein.*

In neutralen Pressestimmen wird durchgängig
,er Zweifel laut , daß die entgegenkommenden Erklärungen
>er Mittelmächte Erfolg ,haben werden.

Unsere zukünftigen Handelsverträge.
Volkswirtschaftliche Ausblicke.

Vor dem Kriege waren unsere WirtschaftSpolitiker in
die beiden Lager der Echutzzöllner und der Freihändler
im allgemeinen streng geschieden. Von einzelnen hervor¬
ragenden Persönlichkeiten deS deutschen Wirtschaftslebens
aber wurde schon seit langem die Ansicht vertreten, daß eS
einen Mangel an Einsicht verrate , wenn jemand grund¬
sätzlich ein Freihändler oder ein Schutzzöllner sein wolle.
Die Schutzzölle waren vor dem Kriege gewiß notwendig»
um durch die Fernhaltung , bezw. die Erschwerung deS
Eindränaens des im Auslande vorhandenen Überflusses
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unser in der Landwirtschaft , in Industrie und Hand¬
werk erwerbstätiges Volk erstarken zu laffen. Gegen¬
wärtig und wohl für viele Jahre nach dem Kriege aber
tritt an die Stelle des früheren Überflusses ein Mangel,
und indiesem Zustande des allgemein empfundenen Verlangens
nach möglichst erleichterter ausländischer Zufuhr wird kein
vernünftiger Mensch die Forderung nach Schutzzöllen er¬
heben können.

Nach diesem Kriege werden wir , um unserem Wirt¬
schaftsleben eine gesicherte und stetige Entwickelung zu
verbürgen , danach trachten müssen, mit anderen Staaten
wieder langfristige Handelsverträge zu vereinbaren. Es
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darf dann aber nicht wieder Vorkommen, daß wir einzelnen
Staaten Vergünstigungen ohne jede Gegenleistung ge¬
währen und diese „unbedingte  Meistbegünstigung* auch
noch, wie es 1871 mit Frankreich geschah, in den Friedens¬
vertrag aufnehmen. Das wäre allerdings noch unklüger,
als sich grundsätzlich auf den Freihandel oder den Schutz¬
zoll festzulegen und würde nach diesem Kriege noch weit
verhängnisvollere Folgen haben als nach 1871. Diese
Verpflichtung zur dauernden gegenseitigen Gewährung
der unbedingten  Meistbegünstigung hat uns bekannt¬
lich nach dem Abschluß unserer langfristigen
Handelsverträge mit anderen europäischen Staaten
gezwungen, Frankreich unsere Vertragstarife und
alle anderen Vergünstigungen, welche andere Staaten
durch bedeutende Gegenleistungen erkauft hatten, stets
ohne die geringsten Gegenleistungen einräumen zu müssen,
weil Frankreich sich niemals zum Abschluß eines lang¬
fristigen Handelsvertrages verstanden. bat, während wir
uns durch die Entwickelung unserer Aussuhrindustrie zu
solchen genötigt sahen. Sobald wir aber mit einem
Staat einen langfristigen Handelsvertrag auf der Grund¬
lage der bedingten  Meistbegünstigung geschlossen hatten,
mußten wir die diesem Staat gegen entsprechende Gegen¬
leistung zugestandenen Vergünstigungen auch Frankreich
einräumen , hier aber ohne jede Gegenleistung, weil wir
uns ja in Artikel 11 des Frankfurter Friedensverttages
dazu verpflichtet hatten. Auf diese Weise hat Frankreich
seit dem Abschluß unseres ersten TarifoerttageS mit
Österreich von uns an Zollschutz und Zolleinnahmen weit mehr
verdient , als die ganze Kriegsentschädigung betrug, welch«
es nach dem Frankfurter Frieden uns zahlen mußte.

Die Erinnerung hieran kann sehr lehrreich wirken bei
den künftigen Handelsoerttagsverhandlungen , wo die Sicher¬
stellung der bedingten Meistbegünstigung voraussichtlich
zuerst Rußland  gegenüber notwendig werden wird.
Welchen Anlaß würde Rußland wohl haben, mit uns noch
einen besonderen Tarifvertrag abzuschließen, sobald eS auch
ohne  einen solchen lediglich auf Grund seines Anspruchs
auf unsere unbedingte  Meistbegünstigung — ohne jede
Gegenleistung — in den Genuß jedes VertragStarifes
gelangen würde , welchen wir irgendeinem dritten Staat
— etwa Österreich-Ungarn — gewähren sollten? Rußland
würde in solcher Lage doch zweifellos zu demselben Ver¬
halten unS gegenüber gelangen müssen, welches Frankreich
auf Grund des Artikels 11 deS Frankfurter Friedensver¬
ttages einnahm. Darum müssen wir bei den Friedens¬
verhandlungen mit Rußland Wert darauf legen» daß in
dem gleichzeitig zu vereinbarendenHandelsvertrag Rußland
keine Vergünstigungen eingeräumt werden, ohne daß Ruß¬
land sich zu entsprechendenGegenleistungen auf handels¬
politischem Gebiet verpflichtet, und daß dieser Handels¬
vertrag nicht in den allgemeinen Friedensvertrag ausge¬
nommen wird.

Diese Form der bedingten Meistbegünstigung, der so¬
genannten Reziprozität,  hat seit länger alS einem
Jahrhundert in den Gesetzgebungen und Handelsverträgen
fast aller außereuropäischer Staaten zu deren größtem
Vorteil ihren Ausdruck gefunden.

Die Hauptsache bei »llen Handelsverttägen ist also
einmal, uns die möglichst unbedingte Freiheit zu sichern,
d. h. den Handelsvertrag nicht zu einem festen
Bestandteil deS Friedensvertrages werden zu
lassen;  dann aber keinem Staat eine Vergünstigung ohne
entsprechende Gegenleistung zu gewähren, d. h. den Ver¬
trag auf der Grundlage der bedingten Merübe»
Sünstigung  abzuschließen.



Oie Verhandlungen in Petersburg.
Wichtige Vereinbarungen.

„ .„ Die auf Grund der Zusatzbestimmungen zum Waffen¬
stillstandsvertrag von Brest-Litowsk in Petersburg tagende
Kommission hat in zwei Unterkommissionen, einer für
Gefangenenfragen und einer für wirtschaftliche Fragen , di,
Verhandlungen wesentlich gefördert.

Der Gefangenen -Austausch.
Die Gefangenenkommisfion hat sich mit der Heim«

beforderung der Zivilpersonen und der invaliden Kriegs¬
gefangenen sowie mit der Behandlung der zurückbleibenden
Kriegsgefangenen beschäftigt. Daneben bildet einen wesent¬
lichen Verhandlungspunkt die wichtige Frage der Trans-
portmittel und -wege für den Austausch der Gefan-
Lenen. In dieser Frage ist von russischer Seite bereit-
willigst Entgegenkommen zugesichert worden. Nach Lage
der gegenwärtigen Verhältnisse in Rußland kann indessen
noch nicht mit Bestimmtheit darauf gerechnet werden, daß
sich die für den Austausch wünschenswerte Einrichtung
regelmäßiger gröberer Transporte auf dem Landwege schon
bald wird verwirklichen lassen.

In der Frage des Jnoalidenäustauschs ist auf der
Grundlage der früheren Vereinbarungen und des nicht zur
Ratifikation gelangten Kopenhag euer Protokolls im wesent¬
lichen Einvernehmen erzielt worden. Dagegen ist es hin-
sichtlich des Austauschs der Zivilpersonen bisher zu
emer Verständigung über den Kreis der Auszutauschenden
nocy nicht gekommen. Immerhin ist schon im beschränkten
Umfange mit der Heimbeförderung begonnen worden.

Meinungsverschiedenheiten grundsätzlicher Art find
ferner bei den Beratungen über die Behandlung der
Kriegsgefangenen aufgetreten, doch ist zu hoffen, daß
es auch hier zu einer Verständigung kommt.

Die wirtschaftlichen fragen.
. Vorbehaltlich der Zustimmung der beiderseitigen Re¬

gierungen ift_ nunmehr ein grundsätzliches Einvernehmen
über die möglichst baldige Wiederaufnahme eines
direkten Post -, Telegraphen - und Eisenbahn-
v erckehrs durch die Front erzielt worden. Hierbei wurden
die technischen Möglichkeiten und die sich aus der mili-
tarisch-politischen Lage als notwendig ergebenden Ein-
Ichränkungen besonders berücksichtigt.
. . Auf dem Gebiete der Post ist Einigung darüber erzielt,
daß der Brief - und Paketverkehr durch die Front im
allgemeinen zuzulassen sei. Diese Abmachung bedeutet zu¬
gleich eine wesentliche Besserung der Lage der Gefangenen,
die nun auf einen schnelleren Empfang ihrer Post werden
rechnen dürfen als bisher . Die Beförderung von Druck¬
sachen unterliegt noch gewissen Einschränkungen. Einver¬
ständnis ist darüber erzielt, daß Prioattelegramme , zu
denen auch Pressetelegramme zu rechnen sind, wieder all¬
gemein befördert werden dürfen.

Für den Eisenbahnverkehr kommt es darauf an,
den im Kriege abgerissenen Anschluß der beiderseitigen
Bahnlwien wiederherzustellen. Das Zustandekommen fester !
Abmachungen über die Wiederaufnahme eines ordnungs - '
mäßigen Betriebs auf Verbindungslinien , von denen die
Schnelligkeit der Heimbeförderüng der Kriegs - und Zivil-
gefangenen und die Wiederaufnahme des regelmäßigen
Postverkehrs wesentlich abhängt , wird hoffentlich nicht
allzulange auf sich warten lassen.

.Der bisherige Gang der Verhandlungen der Wirt¬
schaftskommission läßt hoffen, daß eine den Interessen
beider Parteien Rechnung tragende Vereinbarung zustande-
kommen wird , und daß auch deren Überleitung in die
Praxis trotz mancher nicht zu verkennender Schwierigkeiten
ohne groben Zeitverlust oonstatten gehen wird.

zierung zwingt, die deutschen Friedensbedingungen anzu¬
nehmen. Um Rumänien, das völlig isoliert und gefährdet
sei, wird es dann vollends geschehen sein. Auch gegenüber
der Ukraine habe die beschränkte und unpraktische Politik
der Entente gänzlich versagt.

*

Französische Friedensfühler.
Kopenhagen, 25. Jan . Wie aus Parts gemeldet wird,

erregt <n Frankreich ein Aufsatz deS früheren Ministers
Albert Thomas im „ Matin " große» Aufsehen . Thomas
verlangt im Name » der Arbeiter , daß die Alliierten sofort
eine gemeinsame Konferenz einberufen , nm die Friedcns-
bedingungen festzusetzen.

*

Bratianu zurückgetreten!
* Berlin, 28. Jan . Der schon verschiedentlich ge¬

meldete Rücktritt des rumänischen Ministerpräsidenten
- Bratianu wird jetzt von der rumänischen Zeitung „Adeverul"
; bestätigt. Als sein Nachfolger gilt der General Averescu,
! der zu den Anhängern der Friedenspartei  gerechnet! wird.

Die Lage in Rußland.
Blutige Kämpfe i« Moskau.

Petersburg , 26. Jan . Während hier kein Blutber-
! gießen stattfand, tSurden am SS . Januar im Zentrum von
j Moskau 30 bis 40 Personen getötet, 200 verwundet.

Eine große Prozession der Bolschewiki mit mehreren
Maschinengewehren , Panzerwagen , Kavallerieabteilungen,
bewaffneten Roten Garden , sowie österreichischen, deutschen
«nd türkischen Gefangene » kam um 1 Uhr am Theaterplatz
an, wo Tausende Zuschauer sich versammelten. Als ei«
paar Rebolverschüsse, offenbar als Provokation , abgegeben
wurden , folgte eine furchtbare Panik , wildes Gewehr - und
Maschinengewehrfeuer von de» Soldaten und der Roten
Garde in der Prozession . Der Moskauer Sowjet ver¬
sichert, daß die Schüsse aus den Fenstern von drei Hotels,
wo Maschinengewehre postiert waren , abgefeucrt wurden.
Daraufhin wurde aus den Panzerwagen auf die Stadt ge-
fenrrt.

Todesurteil gegen Lenin «nd Trotzki.
Kopenhagen, 26. Jan . In Paris eingetroffenen Mel»

Lungen aus Petersburg zufolge bat etn Terroristenkomilee.
'dem ausschließlich Frauen angehören. Lenin und Trotzki zumTode verurteilt.

Die Garde gegen die Bolschewiki.
Stockholm, 26. Jan . Laut einem Telegramm aus Hel»

singforS haben sich drei Garderegimeter auf die Seite
der Konstituante gestellt und den Kampf gegen die Bolschewiki
ausgenommen. Bon Finnland find mehrere russische Militär¬
züge nach Petersburg abgegangen . In Finnland selbst ge¬
staltet sich die Lage immer drohender, an mehreren Orte«
liege « Schutzgarde» im Kampf mit Roten Garden.

Die Ermordung SchingarewS.
Petersburg , 26. Jan . „Nowoje Schifn' meldet, daß

bei der Ermordung der Exminister Echingarew und Kokoschkin
sich die widerlichsten Szenen abgespiell baden. Die 14 Mörder
hatten ihre Opfer in eine Kammer des Marinehospitals ge¬
schleppt und sie hier durch Bajonettstiche getötet. Als die
Ermordung bekannt wurde, baben die Spießgesellen den
Pöbel gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes von 80 Kopeken
in die Kammer gelaffen. Darauf hätte dann der Pöbel sein
Mütchen an den Toten aeküblt.

Die Anarchie in Petersburg.

Schwächung des Kabinetts Lloyd George ; es habe
seine wirkliche Starke in den Unionisten gehabt, denen Carsons
Teilnahme am Kriegskabinett deffen Festhalten am Grundsätzeder Relchseinheit verbürgt habe.

Geburtenrückgang in England.
Berlin , 26. Jan . Die . Daily Mail " stellt fest, daß in
vorangegangenen 4 Wochen London keinen Überschuß

der Geburten über die Todesfälle mehr aufwies. Nach der
amtlichen Statistik hätten sogar in der vorangegangenen letzten
Woche die Todesfälle die Geburten um 313 überstiegen.

Ariillen'ekämpfe im Westen.
Große Erfolge unserer Flieger.

Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS.
Großes Hauptquartier , 26. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . An der

flandrischen Front zwischen dem Blankaart -See und der
«Vs, bei Lens und beiderseits der Scarpe von Mittag an
Artillerlekampf., Unsere Infanterie brachte von Erkundungen
bei Lenz, Croisilles und Epehy Gefangene zurück.
ô k̂ ^ EsgruPPe Deutscher Kronprinz . In einzelnen
Abschnitten am Olse-Aisne -Kanal , in der Champagne und
auf beiden Ufern der Maas lebte die Feuertätigkeit auf.

Westfälische Stoßtrnppen holten nach kurzer vor¬
bereitender Feuerwirkung aus den französischen Gräben
tm Walde von Avocourt S4 Gefangene und ein Maschinen¬
gewehr. Ebenso hatte ein kühner Handstreich gegen die
feindlichen Linien am Caurivres -Walde vollen Erfolg.

In den letzten 4 Tagen wurden im Luftkampf und von
ver Erde aus 25 feindliche Flugzeuge abgeschoffen. Unsere
Flieger führten erfolgreiche Angriffe gegen die französische
Nordküfte durch. Gute Wirkung wurde in Dünkirchen,
Calais und Boulogne beobachtet. Leutnant Roeth brachte
gestern tunerhalb weniger Minuten 3 französische Fessel¬
ballone zum Absturz.
Italienische Front.

Auf der Hochstäche von Asiago und zu beiden Seiten
der Brenta kam es zu lebhaften Artilleriekämpfen.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Italienischer Angriff abgewiesen.
Mitteilung des Wolffschen Telezraphen -Bureaus

Großes Hauptquartier, 27. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Fast an der ganzen Front blieb die Gefechtstätigkeit
gering. — Bei kleineren Unternehmungen südlich von der
Oise und in den oberen Vogesen südlich von Suffe wurden
Gefangene eingebracht.
Italienische Front.

Auf der Hochfläche von Asiago und östlich von der
Brenta lebhafter Feuerkampf Ein italienischer Angriff
egen den Monte Pertica scheiterte.

Von den. anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Brest -Litowsk.
Vor der Wiederaufnahme der Verhandlungen.
* Berlin,  28 . Jan . Staatsekretär v. Kühlmann

ist in Begleitung des Legationssekretärs v. Hosdch gestern
abend um 9 Uhr nach Brest-Litowsk abgereist.

* Wien,  27 . Jan . Der Minister des Aeußern Graf
Czernin  hat sich nach Brest-Litowsk begeben. In seiner
Begleitung befinden sich die Gesandten Frhr . v. Mittag und
Dr . Wiesener, die Legatiansräte Frhr . v. Andrien und Graf
Eoloredo, sowie Legationssekretär Frhr . v. Gautsch. Sektions¬
chef Dr . Gratz wird in den nächsten Tagen gleichfalls iy
Brest-Litowsk eintreffen.

Trotzki reist nach Brest-Litowsk.
Der Volksbeauftragte für auswärtige Angelegenheiten

Trotzki ist in der vergangenen Nacht nach Brest-Litowsk ab¬
gereist.

Eine Polen -Delegation für Brest.
Wie Warschauer Blätter berichten, hat Staatssekretär

v. Kühlmann an den polnischen Ministerpräsidenten
v. Kucharzewski ein Telegramm gerichtet, in dem er sich
grundsätzlich mit einer Vertretung der polnischen Regierung
in Brest-Litowsk einverstanden erklärt. Der Staatssekretär
weist indes darauf hin, daß die russische Delegation sich
gegen die Zulassung Bevollmächtigter Polens in Brest-
Litowsk ausgesprochen habe, da Rußland weder die Selbst¬
ständigkeit Polens noch die Rechtmäßigkeit seiner gegen¬
wärtigen Regierung anerkenne. Nichtsdestoweniger wird
Herr v. Kühlmann bei Wiederaufnahme der Verhandlungen
auf den Wunsch der polnischen Delegation zurückkommen.

*

Unabhängigkeitserklärung der Ukraine.
* Zürich,  28 . Jan . Aus Petersburg wird gemeldet:

Die ukrainische Zentralrad « proklamierte mit 303 gegen
4 Stimmen die absolute Unabhängigkeit der ukrainischen
Republik und sprach den Wunsch aus , mit Rumänien, der
Türkei und Nachbarstaaten in guten und freundschaftlichen
Beziehungen zu leben. Bis zur Eröffnung der ukrainischen
Konstituante wird die Zentralrada im Namen des ukrainischen
Volkes die Geschäfte unter dem Namen „Rat der Volks¬
minister" führen. In ihrer Proklamation wirft die Rada
dem Petersburger Kommissär vor , den Friedensschluß zu
verzögern. In der Proklamation heißt es weiter : „Wir sind
von der Arbeiterklasse gewählt , die Bauern und Soldaten
werden keinen Krieg führen. Wir verlangen den Frieden
für das ukrainische Volk in kürzester Frist . Wir proklamieren
unsere Unabhängigkeit, damit weder die russische Regierung
noch eine andere Regierung dem Frieden Hindernisse bereiten
kann, der in der Ukraine die Ordnung wieder herstellt und
die durch die Revolution erlangte Freiheit befestigen wird ."

*

Ein Petersburger Telegramm des „Corriere della Sera"
besagt: Den Friedensschluß mit der Ukraine betrachtet man
in Petersburg als unmittelbar bevorstehend Dieser Frieds
wird ein neues Element sein, das die maximalistische Re-

* Bern,  27 . Jan . Der „Corriere della Sera " be¬
richtet aus Petersburg : In der Stadt herrscht volle Anar¬
chie, Gewehrfeuer und Plünderungen sind an der Tagesord¬
nung. Man hat den Eindruck, die Leninsche Regierung
werde gezwungen sein, die deutschen Friedensbedingungen
anzunehmen und Schuld und Verantwortung den Verbün¬
deten zuzuschieben. Vorschläge, wie den heiligen Krieg an
Deutschland zu erklären, müssen scheitern, da die Massen
Rußlands heute zu jeder Tat , die nicht Plünderung bedeute,
unfähig seien Man glaube, der Friede werde bald ge¬
schlossen werden. Der ukrainische Friede wird die maxima-
listische Regierung zwingen, auf die deutschen Friedensbe¬
dingungen einzugehen und wird 'auch auf die rumänische
Lage Einfluß gewinnen.

Vordringen der Rumänen gegen Rußland.
* Berlin,  28 . Jan . Nachdem die rumänische Er¬

widerung auf das Ultimatum des Rates der VolkSbeauftragten
im Smolnyinstitut als unbefriedigend erklärt worden ist,
besteht nach den bisher üblichen Regeln der Kriegszustand
zwischen Großrußland und Rumänien . Die Kämpfe zwischen
Galatz und Verlad nehmen ihren Fortgang . Nach den
Meldungen maximalistischer Blätter müssen sich die maxima-
listischen Truppen vor den Rumänen in dieser Gegend
überall zurückziehen. Rumänische Abteilungen überschritten
den Pruth und besetzten eine Reihe zu Rußland gehörender
Dörfer und richteten sie als Brückenköpfe ein. Diese Stel¬
lungen sind von stärkeren rumänischen Abteilungen mit
Artilleri besetzt worden, uin den Einfall maximalistischer

! Truppen von Odessa aus in die Moldau zu verhindern.

Von freund und feind.
fAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Ententekonferenzen in Paris.
Genf,  28 . Januar . Unter dem Vorsitz Clemenceaus

findet morgen in Paris eine Konferenz der Entente
statt, zu der Lloyd George und Orlando  in Paris
eintreffen werden. Am Mittwoch hält der große Kriegs-
rat der Entente  ebenfalls unter dem Vorsitz Clemen¬
ceaus eine Sitzung in Versailles ab.

Die englisch-russischen Beziehungen.
Rotterdam, 25.  Jan . Wie aus London gemeldet wird

soll Buchanan einstweilen keinen Nachfolger  in Petersburg
erhalten. Die Ernennung des Sozialisten Hyndman zum 'i' -r--
tretet der englischen Regierung in Petersburg hat nur üti
Bedeutung, daß ein halbamtlicher Vertreter der britischer
Interessen nach Rußland gebt.

Englands fleischlose Tage.
Bern , 26. Jan . Die neue Verordnung deS Nabrungs¬

mittelkontrolleurs in England über die beiden fleischlosen
Tage für Hotels, Restaurants, Klubs, Pensionen setzt vom
2.  Februar an die Fleisch- und Zuckermengen für sie herab,
das Fleisch von bisher 340 Gramm auf 170, einschließlich Ge¬
flügel und Wildbret. Vor 10 Uhr morgens sind Fleischgerichte
verboten.

Eine Schwächung de» Kabinetts Lloyd George.
Bern , 26. Jan . Der politische Mitarbeiter der „Morning

Post" . hält den Rücktritt  CarsonS . Lr eine ernstliche

Artilleriekämpfe an der ital . Front.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS

Großes Hauptquartier, 28. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Becelaere wurden bei einem Erkundungs¬
vorstoß 17 Engländer , darunter ein Offizier, gefangen. —
Die Artillerietätigkeit war fast an der ganzen Front gering,
lebhafter an einzelnen Stellen in der Champagne und im
Maasgebiet.
Italienische Fr»«t.

Auf der Hochfläche der Siebengemeinden dauern seit
gestern nachmittag die Arlilleriekämpie an, die sich bei Tages¬
anbruch im Gebiete des Col di Rosso zu größter Heftigkeit
steigerten.

Von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Offensive-Berbereitungen.
Zürich, 25. Jan . Pariser Milttärkritiker heben hervor, daß

sich gegenwärtig eine Vereinigung  britischer und sran-
zösischer Strritkräfte  an der Westfront vollziehe in Er¬
wartung der Operationen in den nächsten Wochen.

*

Englische Besorgnisse.
Der zurückgetretene Militärsachoerständige der . Timer'

Oberst Repington eröffnet in der . Morning Post " eine
mächtige Offensive gegen Lloyd George, den er in einem
längeren Artikel beschuldigt, er habe KitchenerS Politik
zur regelmäßigen Verstärkung der Armee in Frankreich
vernachlässigt, englische Streitkräfte auf Nebenkriegsschau¬
plätzen versplittert usw. Er hält den . ministeriellen Feig¬
lingen' vor, daß die Gesamtverluste der Engländer an
Toten , Verwundeten und Vermißten die Zahl der fran¬
zösischen Toten allein nur wenig übertreffen. Abenteuer¬
liche Expeditionen kosteten unberechenbare Verluste an
Mannschaften, Geld und Schiffen; jetzt würden die
Deutschen nach Repingtons Berechnung im Westen eine
beträchtliche Überlegenheit an Mannschaften und Schwer¬
artillerie erreichen. Das neue englische Mannschaft- »
material sei durchaus unzulänglich.

Der Artikel erregt großes Aufsehen, weil die englische
Nation darin tatsächlich aufgefordert wird, »wischen Lloyd
George, Haig und Robertson zu wählen.

Lt-BooL-Beuie im Ärmelkanal.
28000 Tonnen  versenkt.

Amtlich wird gemeldet : Unter der bewährten Führung
deS KapitänleutnantS Viebig erzielte eines unserer Untersee¬
boote kürzlich glänzende Erfolge gegen den Transport-
Verkehr in dem besonders stark bewachten östlichen Teil deS
Ärmelkanals . 7 Dampfer mit insgesamt 28 000 Br .-Reg .-
To . wurden innerhalb kurzer Zeit in mit großer Kühnheit
durchgeführten Angriffen vernichtet.

Vier Dampfer , darunter ein Tankdampfer von etwa
5000 Tonnen wurden aus Geleitzügen, die durch Zerstörer,
U-Boots -Jäger und Fischdampfer, stark . gesichert waren.



herausgeschoffen, davon zwei aus demselben Geleitzug.
Unter den übrigen Schiffen befand sich ein gröberer
Dampfer vom Einheitstyp, anscheinend nach Le Havre be-
ftimmt. .

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Obwohl England bereits im Jahre 1913 die Be¬

waffnung von Handelsschiffen beschlossen hat, kann nicht
oft genug darauf hingewiesen werden, daß eS sich um eine
völkerrechtswidrige Maßnahme handelte, auch wenn
sie angeblich nur zu Zwecken der Abwehr geschieht. Tat-
sächlich ist längst erwiesen, daß die bewaffneten Handels¬
schiffe nicht etwa eine seekriegsrechtlicheMaßnahme der
deutschen Unterseeboote abzuwenden, sondern diese ohne
weiteres anzugreifen haben. Das Völkerrecht kannte bis
zu Beginn dieses Krieges nur friedliche Handelsschiffe.
In der von Wilson als Kriegsziel aufgeworfenenund
vom Reichskanzler erwähnten Frage der Freiheit üer
Schiffahrt wird die Unzulässigkeit der Bewaffnung von
Handelsschiffen später eine wichtige Rolle 5U spielen
haben.

Untergang zweier deutscher Minensuchboote.
Ritzaus Bureau (Kopenhagen) meldet: Aus Ring-

töbing wird gemeldet: Ein Schiffsboot mit 17 deutschen
Marinesoldaten ist in Houvig an der Westküste Jütlands
angelangt. Einer der Insassen ist tot. Das Boot stammt
von einem deutschen Kriegsschiff. Die Bootsinsafsen sind sehr
erschöpft. Sie haben vier Tage im offenen Boot zugebracht.
Aus Ringköbing wurde ihnen ärztliche Hilfe gesandt. Die
Leute wurden zum Strandvogt geschafft und hier mit
trockenen Kleidern versehen. Einer der Schiffbrüchigen ist
indessen gestorben. Unter ihnen war ein deutscher Marine¬
offizier. Es steht fest, daß die Leute zu einem deutschen
Torpedojäger gehören, der torpediert worden oder auf eine
Mine gestoßen ist. Einzelheiten fehlen noch.

Wie an zuständiger Stelle erklärt wird, handelt es
flch um die beiden Minensuchboote„A 73' und „A 77' ,
die auf Minen gelaufen und gesunken sind. Infolge un¬
sichtigen und schlechten Wetters gelang es anderen in der
Nähe befindlichen Fahrzeugen, leider nur einen Teil der
Besatzungen der gesunkenen Boote zu retten.

Die Erfolge des U-Boot -Krieges.
* Berlin,  28 . Januar . Wie wir hören, sind in den

Zeit vom 1 2 1917 bis 31. 12. 1817 27 Truppentrans-
portdampfer und 265 Schiffe mit Kriegsmaterial, darunter
97 mit Munition und fertigem Kriegsgerät von unserer
U-Booten versenkt worben. Die hiermit vernichtete Menge
von Munition würde den Bedarf von 50 Divisionen zu je
15 000 Mann über einen Monat gedeckt haben.

Ein 13000 Tonnendampfer torpediert.
* London,  28 . Januar . Meldung des Reuterschen

Bureaus. Der Bunarddampfer „Andania" (13 405 Brutto¬
registertonnen) mit 40 Passagieren und 209 Mcknnschaften
wurde auf der Ausreise an der Küste von Ulster torpediert.
Alle konnten sich in die Boote retten und wurden noch
-einer Stunde aufgegriffen. Man hofft den Dampfer in den
Hafen bringen zu können.

Zm Granaifeuer.
(Don einem  fachmännischen Mitarbeiter .)

»U 422' kreuzte in der Nähe von »Cap LandSend' an
der äußersten südwestlichen Spitze Englands. Das Wetter
war ungewöhnlich rauh und schwer. Seit zwei Tagen
gingen von Zeit zu Zeit furchtbare Hagelböen
nieder. Die großen Hagelkörner schlugen Gesicht und
Hände der U-Boot-Leute fast blutig. In der Zwischen¬
zeit wehte ein eisiger Sturm und der grobe, haus¬
hohe Seegang spielte mit dem U-Boot förmlich
Fangball. Im Innern deS BooteS ging alles, was nicht
niet- und nagelfest war, über Stag, wie der Seemann
sagt. Die gesamte Besatzung hatte dabei so gut wie gar
keinen Schlaf. Auch das machte den unverzagten, todes¬
mutigen Männern nicht allzu viel aus. Daran waren sie
ja gewöhnt, mit offenen Augen zu schlafen, wie die Hasen.

Da tauchte gegen 9 Uhr vormittags fern im
Westen am Horizont eine gewaltig starke Rauchfahne auf.
— Bald war der Dampfer soweit herangekommen, daß
man feststellen konnte, daß er vier Masten und
Schornsteine hatte. Er lief mit grober Fahrt und kam
schnell näher. Seltsamerweise fuhr er ohne Bedeckung.
Solange die Masten noch nicht zu sichten gewesen waren,
sondern nur die dicken und hohen Schornsteine, batte der
Wachoffizier angenommen, es mit einem Kriegsschiff zu
tun zu haben, eben, weil das Schiff ohne Bewachung fuhr;
als dann auch die Masten wie vier dünne Besenstöcke
sichtbar wurden, da wußte er, daß es fich um einen allein¬
fahrenden Handelsdampfer handelte. Er ließ sofort dem
Kommandanten, einem sehr erfahrenen Herrn, Meldung
machen; denn die Sache war immerhin bedenklich. Es
konnte ja auch vielleicht ein Hilfskreuzer sein. Oder er
war so schwer bewaffnet, daß er nichts so leicht zu be¬
fürchten hatte. Auch die große Geschwindigkeit, mit der
er heranbrauste, gab zu denken. —

»Na endlich mal wieder ein Kahn in Sicht !' sagte
der Kommandant, als er auf dem Turm erschien. — »Ja¬
wohl! Unh was für einer! Ein Viermaster und an¬
scheinend noch gar ein Schnelldampfer dazu!' erwiderte
der Wachoffizier.

Das hörten einige Matrosen in der Zentrale und so¬
fort ging die erfreNiche Nachricht von Mund zu Mund.
Weg war aller Trübsinn . —. Es gab Arbeit. Aller Äugen
leuchteten hell und kampfesfreudig auf. — »Auf zehn
Meter tauchen! Alle Rohre laden!' befahl der Komman¬
dant. — »Sehrohr bis auf 20 Zentimeter heraus !' —

Vorsichtig fuhr »U 422' näher. Der Kommandant
ließ keinen Blick vom Periskop. Er verfolgte den Koloß
mit größter Aufmerksamkeit. Ein Kommando solgte jetzt
dem andern für das Ruder, das Tiefen- und-das Höhen¬
steuer. Nun ein kurzer Befehl, der blitzschnell nach dem
Torpedoraum weitergegeben würde. — Das Boot erbebte
leicht.—Der elektrische Aal war aus dem Rohr heraus. —
Er sauste seinem Ziel entgegen. — Leider wurde er auf
dem feindlichen Schiffe bemerkt. — Sofort drehte der
Dampfer nach Steuerbord ab. Infolgedessen traf ihn der
Torpedo nicht im rechten Winkel, sondern streifte ihn in
schräger Richtung. Hierdurch wurde der Stoß gegen die
Bordwand erheblich abgeschwächt; immerhin war er noch
kräftig genug, um die Explosion herbeizuführen und ein
!̂och in die Eisenwand zu reißen. — Es war aber leider

wcht groß genug, um ein schnelles Sinken des Dampfers
ru bewerkstelligen. Daran lag dem Kommandanten aber
gerade sehr viel : denn jeden Augenblick konnten aus dem
ikanal oder aus der Irischen See feindliche Streitkräfte
berankommen, die das beschädigte Schiff noch in einen
nahen Hafen einschleppen, anderseits auch ,U 422' recht
gefährlich werden konnten. — Das mußte auf jeden
Fall vermieden werden. Man begann jetzt auch auf dem
oewaffneten Dampfer in der Richtung des U-Bootes heftig
su feuern. — Es war umsonst: denn unser Boot war
jangst nicht mehr da. wo die Granaten ins Wasier
klatschten. Es war direkt unter dem Dampfer durch- .

gefahren, weil dadurch die Gefahr, getroffen zu werben,
vermindert wurde, da die Schiffsgeschütze nicht so steil in
die Tiefe schießen konnten. Es befand sich jetzt an dessen
Backbordseite, wo ihn niemand vermutete und wohin nie¬
mand schaute. Schnell tauchte , U 422' wieder auf. Im
Handumdrehen stiegen seine beiden Geschütze aus dem
Innern an Deck und bevor drei Minuten verflogen waren,
rissen auch schon zwei Granaten die Kommandobrücke des
Feindes wie Spreu in Fetzen. Schon blitzte-auf dem
Tauchboot eine zweite Salve auf und beide Schornsteine
wurden dicht über dem Deck des Dampfers weggerissen. —
Sofort schlugen aus den Stümpfen hohe Flammen empor'
Im Nu begannen die Deckaufbauten und die Takelage der
vier Masten zu brennen. Die dritte Salve galt der draht¬
losen Station . Auch sie flog glatt in Trümmer. Die
Artilleristen übertrafen sich heute förmlich. Aber in¬
zwischen hatten auch die Feinde das U-Boot aufs
Korn genommen. Sie verfügten nicht allein über groß-
kaliberige und weittragende Geschütze, nein, sie schossen auch
gar nicht io schlecht. Wer weiß, was noch gekommen
wäre.wennder Kommandant nach diesen geradezu glänzenden
Erfolgen nicht schnell getaucht, und im Bogen um das
Schiff herum nach der Steuerbordseite wieder gefahren
wäre? Dann sandte er ihm aus einer Entfernung von
knapp 300 Metern noch einen zweiten Torpedogruß. Der
war aber so kräftig, daß das 13 869 Tonnen große Schiff,
welches, wie fich hernach ergab . Maristee' hieß und ein
Engländer war, nach 4 Minuten unter gräßlichen Detona¬
tionen der entzündeten Munition auseinander brach und
wie zwei gewaltige Felsblöcke nach innen zu in die Tiefe
rauschte.

Wenn schon die Torpedierung des Dampfers unter
den vorerwähnten eigenartigen schwierigem Nebenumständen
eine glänzende Tat darstellte, so wurde sie aber doch noch
weit von dem Artilleriefeuer übertroffen. Es war allein
schon ein Kunststück auf dem Deck des .mit dem Meeres-
spiegel in fast gleicher Höhe liegenden U-BooteS überhaupt
nur zu stehen. Oft standen die Matrosen bis zum Knie
im Wasier. — Und dabei die Geschütze noch zu laden und
solche Volltreffer zu erzielen. — Auch um das Leben des
Kommandanten und des neben ihm stehenden Oberleutnants
wäre es beinahe geschehen gewesen, denn eine der feind-
lichen Granaten fauste dicht über ihren Köpfen weg. Der
Sensenmann hatte diesmal noch oorbeigehauen.

O. Nautilus.

Lokaleu. Vermischte Nachrichten.
Auszeichnungen vor dem Feinde.

Oestrich , 29. Jan . Der Musketier Emil Schmidt
von hier wurde wegen besonderer Tapferkeit vor dem Feinde
mit dem „Eisernen Kreuz" 2. Klasse ausgezeichnet.

*

Standesamts -Register.
O Oestrich,  29 . Jan . Im Jahre 1917 wurden

beim hiesigen Standesamt 33 Geburten, 12 Eheschließungen
und 60 Sterbefälle beurkundet. 19l6 betrug die Zahl der
Geburten 44, der Eheschließungen 10 und der Sterbefälle 60.

Auszeichnungen.
*** Oestrich - Winkel,  29 . Januar . In Würdigung

seiner Verdienste für unser Vaterland im Heimatheere ist
unserem hochgeschätzten und allgemein beliebten Stations¬
vorsteher Herrn Grützmacher  das „Verdienstkreuz für
vaterländische Kriegshilfe" verliehen worden. Wir gratulieren
hierzu herzlich!

-r- Niederwalluf,  29 . Jan . Das „Verdiensikreuz
für Kriegshilse" erhielten: Herr Dr. Usinger,  bei den
Chemischen Werken BrockhuesA. G. Niederwalluf und Herr
Leonhard Seitz,  Fabrikausseher, in Niederwalluf.

Kriegsvortrag im Kauf« . Verein Mittel -Rheingau.
O Oestrich - Winkel,  29 . Jan . Wie bereits ange¬

kündigt, wird Herr Vizefeldwebel Geißler  aus Frankfurt
a. M., am Donnerstag, den 31.- Januar , abends 8 Uhr,
im Hotel Germania m Geisenheim über das Thema:
„Meine Erlebnisse und Behandlung in französischer Gefan¬
genschaft und meine Flucht" einen Vortrag halten — Herr
Geißler, welcher mit dem „Eisernen Kreuz" 1. und 2 Klasse
ausgezeichnet wurde, wird in einem eingehenden Vortrag
außer seinen eigenen Erlebnissen in französischer Gefangen¬
schaft auch die inneren Zustände in Frankreich auf Grund
eigener Wahrnehmungen, nicht zuletzt auch das Militär-
Gerichtswesen schildern. — Es macht sich schon eine rege
Nachfrage nach Eintrittskarten geltend, was daraus schließen
läßt, daß der Vortrag, wie anderwärts, sehr gut besucht
werden dürste. Herr Geißler spricht über das gleiche Thema
morgen Mittwoch in Wiesbaden.

ffp Oestrich -Winkel,  29 . Jan . Wir machen noch¬
mals auf die heute Dienstag abend im „Hotel zur Linde"
in Geisenheim stattfindende Generalversammlung des „Kausm.
Vereins Mittel-Rheingau" aufmerksam.

Besitzwechsel.
* Eltville,  28 . Jan . Herr Weinhändler Wi l helm

H anders  verkaufte sein in der Ringstraße belegenes Wohn¬
haus an Herrn Kellermeister Fachinger  zum Preise von
ca. 18 000 Mark

Goldene Hochzeitsfeier.
£2 Niederwalluf,  28 . Jan . Am Samstag feierten

die Eheleute Tünchermeister Johann Alles und Anna
Maria Philippine  geb . Rheinberger, das Fest der
goldenen Hochzeit.  Mit Rücksicht auf den Krieg war
von äußeren Feierlichkeiten abgesehen worden. Herr Bürger¬
meister Jansen  überreichte dem Jubelpaare die von Sr.
Majestät dem Kaiser und König verliehene Ehejubiläums¬
medaille. »

Haus -Versteigerung.
* Geisenh eim,  28 . Jan . Bei der stattgesundenen

Versteigerung des Jakob Grafischen  Wohnhauses ging das¬
selbe zum Preise von 86 200 Mk. an Gg. Messing  über.

Gottesdienst in Marienthal.
(f) Marienthal,  27 . Jan . Freitag, 1. Februar:

Erster Freitag des Monats. 6 Uhr Aussetzung, .10 Uhr
Amt, dann Betstunde. 2 Uhr Schlußandacht. Samstag, 2.
Februar: Fest Mariä Reinigung. 10 Uhr Festpredigt und
Andacht. Rach derselben Erteilung des Blasiussegens.

Unglück und Glück.
•< Kastellaun (Hunsrück ), 27. Jan . Ein Dachdecker

aus Sabershausen, der die Sturmschäden auf dem Dache des l
Wohnhauses des Holzhändlers Franz Jos.Klein hier ausbesserte, !

stürzte dadurch, daß die auf dem Dache befestigte Leiter sich löste,
ab. Der Mann fiel aus einer Höhe von etwa 15 Meter
zu Boden. Trotzdem konnte er alein heimgehen.

Wahlrechts -Aenderuug für Frankfurt a. M.
* Frankfurt  a . M., 28. Jan . Der Magistrat hat

dem Antrag der sozialdemokratischen Stadtverordnetenfraktion,
beim Landtag eine Aenderung der Frankfurter Gemeinde¬
verfassung nachzusuchen, seine Zustimmung gegeben. In der
Hauptsache handelt es sich bei der Reform um die Einfüh-
rung des gleichen geheimen, direkten und allgemeinen Wahl¬
rechts für alle Ortsbewohner ohne Unterschied des Geschlechts
mit dem vollendeten 24. Lebensjahr. Auch eine Anzahl
Zusatzanträge, von der F̂ortschrittlichen Volkspartei gestellt,
fand grundsätzliche Anerkennung beim Magistrat.

Meinverkäufe.
Z Nackenheim (Rheinhessen), 27. Jan . Der hiesige

Weingutsbesitzer Gunderlach  verkaufte die Hälfte seiner
1S17er Weine und zwar die ungeraden Nummern, zum
Preise von 9000 Mk. das Stück.

# Büdesheim  bei Bingen, 27. Jan . Die 1917er
Weine entwickeln sich günstig. Bei den letzten Umsätzen
wurden hier für das Stück 1917er Rotwein 7600—8000
Mk., Weißwein 7500 Mk. und mehr angelegt.

Revisivn der Getreidevorräte.
+ Eine Nachprüfung der Getreidrvorräte soll dem¬

nächst vorgenommen werden. In einem Rundschreiben
hat der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts die
Bundesregierungen ersucht, zur Teilnahme an den Arbeiten
der Feststellungsausschüsse, die nach Ablauf der Drusch¬
termine die bei den landwirtschaftlichen Betrieben noch
vorhandenen Getreideoorräte feststellen sollen, auch Ver¬
treter der Verbraucherkreise heranzuziehen. Bei der Aus¬
wahl sind tunlichst alle Kreise der Verbraucher zu berück¬
sichtigen, also Industriearbeiter , Handwerker, Angestellte
des Handels und der Kleingewerbe, Beamte, Angehörige
der freien Berufe usw. Erforderlich ist insbesondere, den
Berbraucherkreisen in den Industriezentren hinreichend
Gelegenheit zu geben, sich von der ordnungsmäßigen
Durchführung der angeordneten Maßnahmen zu über¬
zeugen.

Das Bistum Limburg
zählt zurzeit 390 Priester, 181 Pfarreien und 26 Pfarr-
vikarien mit rund 450 000 Katholiken. Im Heeresdienst
stehen während des Krieges als Seelsorger zehn Priester.
Das Priesterseminar ist, da fast alle Theologen im Felde
stehen, seit zwei Jahren geschlossen; der Regens verwaltet
mittlerweile eine Pfarrei , und der Subregens steht seit
September 1914 als Dioisionspfarrer im Felde. Neupriester
hat das Bistum im abgelaufenen Jahre nur zwei erhalten,
von den Studierenden der Theologie aber etwa 20 durch
den Tod im Felde verloren.

Lebensmittelverteilung.
F§] Nach Mitteilung der Bezirksfleischstelle wird am 1.

Februar d. I . eine neue Lieferungsperiode für die aus¬
wärtigen Viehhandelsverbände beginnen. In der Uebergangs-
woche vom 27. Januar bis 5 Februar ist daher eine Minder¬
lieferung von Großvieh zu erwarten, welche infolge der der¬
zeitigen Transportschwierigkeiten nicht schnell genug ausgeglichen
werden kann. Die zur Verteilung gelangende Kopfmenge
an Fleisch und Wurst muß daher in der kommenden Woche
auf 200 Gramm ermäßigt werden. Es darf jedoch nach
der erwähnten Mitteilung der Bezirksfleischstelle angenommen
werden, daß die Herabsetzung der Fleischmenge nur als
vorübergehende Erscheinung angesehen werden kann.

Winzerstand und Familienunterstützung.
!/!, Aus der Pfalz wird geschrieben: Die letztmals vor

einigen Monaten erhöhte Familienunterstützung der Angehörigen
beim Heere stehender Personen ist nach dem Ergebnisse des
letzten Weinherbstes in ausgedehntem Umfange mit Rücksicht
auf das gute Ernteergebnis zahlreichen Winzerfamilien, ohne
weitere Prüfung - der Verhältnisse, entzogen worden. Es
wird lebhafte Klage über dieses Vorgehen geführt, da man
nicht beachtete, daß viele Familien jahrelang die größten
Auslagen, 'aber keine Einnahmen hatten, und wegen der
Mißernten in Schulden gerieten. Unter den betroffenen
Familien sind solche mit großer Kinderzahl, welche ihre ganzen
heurigen Einnahmen sofort ihren Gläubigern «verbrachten
und so jetzt gezwungen sind, Schulden zu machen. Im
bayrischen Landtage brachte die Klage der Abgeordnete Steebs
vor und bat dringend um Abhilfe.

Herabsetzung der Getreidepreise.
In der letzten Zeit finden sich in der Presse hin und

wieder Notizen über die für den 1. März 1918 vorgesehene
Herabsetzung der Getreidepreise um 100 Mk. für die Tonne,
nach denen in den beteiligten Kreisen die Meinung zn
herrschen scheint, daß diese Preisherabsetzung nur als Drohung
ins Auge gefaßt worden sei, möglicherweise aber nur in
gemilderter Form oder gar nicht eintreten werde. Diese
Ansicht ist durchaus unzutreffend. Vielmehr ist die am 1.
März 1918 eintretenve Herabsetzung der für Getreide,
Buchweizen, Hirse und Hülsenfrüchte zurzeit geltenden Höchst¬
preise um je 100 Mk. für die Tonne gesetzlich bereits fest¬
gelegt worden, und zwar durch 2 der Verordnung über
den Ausdrusch und die Inanspruchnahme von Getreide- und
Hülsenfrüchte vom 24. November 1917 (RGBl. S . 1082);
eine Wiederaufhebung oder auch nur Milderung dieser ge¬
setzlichen Bestimmung kommt nicht in Frage. Die Landwirte
haben sich als» unbedingt darauf einzurichten, daß der Preis¬
abschlag mit dem 1. März eintritt; es liegt daher in ihrem
eigenen Interesse, so viel wie möglich bis zu diesem Zeit¬
punkt abgeliefert zu haben. ^

Einstellung der Gerstelieferung an die Brauereien.
[!] In der letzten Sitzung des Zentralausschusses für

Jnlandsbierversorgung teilte der Vertreter des Kriegs¬
ernährungsamtes mit, daß die Weitervelieferung der Brauereien
mit Gerste einstweilen eingestellt werden müsse. Von dem
für das Wirtschaftsjahr 1917/18 festgesetzten Kontingent

'(10 Proz , in Bayern 15 Proz ) haven die Brauereien bis¬
her 5 Prozent (>n Bayern 10 Proz.) erhalten. Davon ent¬
fielen2l/2 Prozent auf die Herstellung von Heeresvier, sodaß
für die Jnlandsbierversorgung21/, Prozent Gerste des Friedens-
Verbrauches zur Verfügung stehen. Da nach der Mitteilung
des Krigsernährungsamtes die Gerstenbelieferung bis auf
weiteres eingestellt wird, hat dies zur Folge, daß auf den
Biergenuß gänzlich verzichtet  werden muß.



Kaffeeausfichten.
(?) Für unsere Leser und namentlich für unsere Leserin

kann man hier und da zwischen die traurigen und ernsten
Kriegsnachrichten doch immer noch ein paar Körnchen freudiger
Nachrichten einstreuen. So z. B . die, daß der jetzt so schmerz-
lich entbehrte echte Kaffee bald nach dem Kriege in Hülle
und Fülle, sowie zu einem billigen Preise zur Verfügung
stehen wird . Nach den Ausführungen neutraler Zeitungen-
über die gegenwärtigen Handelsverhältniffe Brasiliens droht
diesem Lande eine Krisis infolge des Unvermögens, den während
dreier Kriegsjahre von den Zentralmächten nicht bezogenen
Kaffee anderweit abzusetzen. Außerdem soll die z. Zt . var¬
liegende vierte Kriegsernte so gut ausgefallen sein, wie seit
langen Jahren nicht. Es steht deshalb zu erwarten , daß
unmittelbar nach Kriegsschluß ein starker Kaffeeexport ein-
setzen wird. Wir nehmen hiervon mit Befriedigung Kenntnis
in der Hoffnung, daß den heutigen „Schiebern ", die uns
das Pfund Kaffee für 30 — 35 Mk. verkauften, dann ein
recht gehöriger Posten unverkäuflich auf dem Halse bleiben
möchte.

Papierversorgung.
(§) Auf Vorstellungen der Gehilfenschaft im Druckgewerbe

ist von der Reichsregierung folgende Antwort an die in
Betracht kommenden Instanzen ergangen: „Die Wichtigkeit
des Fortbestandes der Buchdruckereienund Zeitungsbetriebe
für das allgemeine Interesse wird von der Reichsleitung
nicht verkannt. Bei der ungünstigen Lage des Rohstoffmarktes
und dem Mangel an Arbeitskräften und Kohlen erscheint
jedoch eine Steigerung der Druckpapiererzeugung bis auf
weiteres ausgeschlossen. Es ist das Bemühen der Reichs¬
leitung wie der Heeresverwaltung , dem weiteren Rückgänge
der Herstellung von Druckpapier vorzubeugen und dafür zu
sorgen, daß das zur Befriedigung des Heeres- und Staats¬
bedarfs , sowie zur Aufrechterhaltung des Wirtschaftslebens
erforderliche Druckpapier dem Druckgewerbe auch weiterhin
nach Möglichkeit zur Verfügung gestellt werden kann." .

Ein niederträchtiger Diebstahl,
der neulich im Wiesbadener Bahnhof ausgeführt wurde,
fand vor dem Schöffengericht in Wiesbaden seine Sühne.
Einem Landsturmmann, der auf der Durchreise Gepäck und
Ausrüstung einige Minuten im Bahnhof abgelegt hatte,
wurde alles — Tornister , Rucksack, Waffen — gestohlen,
ja sogar die Sachen, die er an der Gepäckstelle abgegeben
hatte , waren aufgrund des Gepäckscheins, den der Dieb in
einer Patronentasche fand, von diesem abgeholt worden.
Die Polizei ermittelte , daß eine Frau , die Witwe Wilhelmine
Seifert , den Diebstahl ausgeführt hatte . Diese wurde für
diese gemeine Tat zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ob » ir etwas davon Kriegen?
*?* Von der dänischen Grenze wird geschrieben: Ueber

Schweden geht seit 10 Tagen ein unermeßlicher Herings-
fegen  nieder . Ueber 300 Motordampfer haben ist kurzer
Zeit bisher weit über 1 110000 Kisten Heringe gefangen
bzw. eingeliefert, somit etwa 110 Millionen Heringe ihrem
Element entrissen und zugleich einen Millivnengewinn heraus¬
gefischt. Die Riesenfänze werden in Schweden und Dänemark
abgesetzt, es muß sich aber ermöglichen lassen, daß bei der
augenblicklichen Fischnot hier zu Lande entsprechende Mengen

von dem Ueberfluß dieser Meeresbeut « auch nach Deutschland
geleitet werden.

Glanzleistung eines Polizeihundes.
In der vergangenen Nacht wurden in der Möbelfabrik

von Gebr. Reckill in Höchst viele große Fensterscheiben ein-
geworfen. Zur Ermittelung der Täter setzte man heute
früh den Polizeihund „Hexe" aus Nied auf die Spur . Dem
Tier gelang es nach überraschend kurzer Zeit in einem der
Nachbarhäuser einen 16jährigen Burschen, der noch im Bette
schlief, zu verbellen. Vor lauter Angst gestand der Bursche
die Tat ein und nannte auch seine vier Mithelfer.

Die Flucht in die Oeffentlichkeit.
(?) In der „Sossenheimer Zeitung " hat am Samstag

Heinz H. bekanntgegeben, daß er seine Verlobung mit Frieda
H. aufgehoben habe. Nun erklärt aber Frieda in demselben
Blatte , daß eine Verlobung mit ihr wvhl nur in der Phantasie
des Herrn H. existiert habe und im übrigen die Beziehungen
zwischen den beiden von ihr aufgehoben worden seien Wer
hat da recht?

Vermischtes.
Der treffsichere Graf Czernin . Im „Figaro * Nest

man : Zu den ständigen Besuchern von Montecarlo gehörte
vor etwa fünfzehn Jahren ein vornehmer junger Mann,
von dem man nicht viel mehr wußte , als daß er Öster¬
reicher war und zur österreichischen Gesandtschaft in Rom
gehörte. Es war der Graf Czernin. Man erfuhr bald,
daß der junge Diplomat in der Kunst des Taubenschießens
ein Meister war . Er erhielt damals auch einen der wert¬
vollsten Preise . Wir werden bald erfahren, ob der Schütze
von Montecarlo auch auf dem neuen Felde, auf dem er
seine Meisterschaft zeigen soll — auf dem von Brest-
Litowsk — sich das sichere Auge und die sichere Hand
bewahrt hat . . .

Französische Ehrung der Königin von Rumänien.
Die Pariser Akademie der schönen Künste hat die Absicht
kundgegeben, die Königin Marie von Rumänien zum
korrespondierenden Mitglied zu ernennen. Es kamen für
den frei gewordenen ' Platz zwei Königinnen in Frage —
die andere war die Königin von Belgien —, aber man
entschied sich, obwohl Belgien den Franzosen näherliegt,
für die Gemahlin deS Königs Ferdinand , weil — so heißt
es in der Begründung deS Beschlusses der Akademie —
.ihre Gemälde und Aquarelle wirkliche Meisterwerke sind",.

Gesundheitszeugniffe zur Ehe . Nach einem Aufsatz
der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift" hat die Ber¬
liner Gesellschaft für Raffenhygiene im Verein mit acht¬
zehn sozialhygienischenGesellschaften dem Ministerium eine
Eingabe unterbreitet , die den Austausch von Gesundheits¬
zeugnissen vor der Eheschließung dringend befürwortet.
Dabei ist ein Merkblatt ausgearbeitet worden, das von
dem Standesbeamten jedem Brautpaar bei der Anmeldung
feines Aufgebots ausgehändigt werden soll. Dieses Merk¬
blatt weist in eindringlichen Worten auf die verhängnis¬
vollen Folgen einer Krankheit, vor allem einer ansteckenden
Krankheit der Ehegatten hin und betont die große Ver¬
antwortung deS Eheschließenden gegen den Ehegenossen
und gegen die Nachkommenschaft. Da der ärztlich Un¬
geschulte in diesen Fragen nicht urteilen könne, sei es sitt¬
liche Pflicht eines jeden, daS Urteil eines gewissenhaften
Arztes über seinen Gesundheitszustand vor einer Ehe¬
schließung einzuholen.

Nr. 6754 und 3567.
Nachmittagskleid

aus zweierlei Stoff.

<§m wort über deutsche
Frauenkleidung.

Die löbliche Sparsamkeit , aus
altem neues zu machen, ist manchen
Srauen seit der allgemeinen Stoff¬
knappheit zur Gewohnheit geworden,
wer Geschmack, Geschick und San-
taste hat , wird rasch aus zwei alten,
Fileidern ein schickes neues zusammen¬
stellen. Allerdings verbietet der gute
Geschmack im vornherein, nicht zwei
grellfarbige cder zwei verschieden ge¬
musterte Stoffe zu verbinden. Man,
wird vielmehr den grellen durch einen
farbig -dunklen und den gemusterten
durch einen glatten Stoff zu heben
oder zu dämpfen suchen und dadurch
eine gute Ivirkung erzielen. Das
schwerere Material wird meist die
untere Rockhälfte ergeben und das
leichtere die obere und das Leibchen..
Jedenfalls wird man darauf achten
müssen, den helleren Stoff für das
Leibchen und den oberen Rockteil und,
den dunkleren für den unteren und
für Besatzteile zu verwenden. Bei dem
nebenstehenden Jslcib ergab querge¬
streifter undglatterStoffdasMaterial.
Das breite Besatzteil der zierlichen
Schoßbluse und die Aermelstulpe sind
aus dem Stoff des Rockanjatzes an-
gefertigt . Den spitzen Ausschnitt um¬
rahmt ein Liegekragen aus dunklem
Seide, aus der auch der Gürtel besieht.
Der Rockansatz ist eine gerade, leicht
gereihte Salbet . Nebenstehendes Meid
kann mit kilfe eines Savoritschni:tes
von jeder Srau selber gemacht werden.
Schnitt Bluse Nr. 6754 in 40, 42. 44..
46, 43, 50, 52 cm halb. Gberw. 75 Pf.
Rock Nr . 5557 in 96. 100, 103, 116,
125 cm k>üftw. M. 1.—. Zu beziehen:
durch die Modenzentrale, Dresden,N. 8.

Verantwortlich: Adam Etienne , Oestrich.

Elektr . Install .- Material
Plack , Wiesbaden , Ä2Ä & . TeL 741

Kriegs-Trauerbüdcha*
als

Airiinktn an üifallm
in verschiedenen Muster« vorrätig
und mit Eindruck scfdrt lieferbar.

Buchdruokerei des
Rheiniauir lürgcrfraand

•estrich am RHain.

Hch-versteigernng.
Am Donnerstag , de « 31 . d . Mts ., nachmittags

2V- Uhr »werden auf der Langwerther Au bei Hattenheim
versteigert:

1. 7 Eichenstämme enth. 25,77 Festm.,
2. 325 Eichen- und^ Weidenwellen,
3. 25 Fstm. Eichcnscheit- und Knüppelholz.

Eltville,  den 25. Januar 1918.

Mtrrlii ünptrlS von MM «Warnt.

Spar- u. Leikkasse
zu Geisenheim

eingetr . Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht
— z Cindenplatj z —r

Geschäftsstelle in Hall garten im Rheingau
Giro-Konto bei der Reichsbank und der Landesbankstelle in

Rüdesheim und der Dresdner Bank in Frankfurt a. M . u. Berlin
Postscheckkonto Nr . 492, Frankfurt a. M.

Fernsprecher Nr . 60, Rüdesheim a. Rh.
KaffenftunSen während des Krieges:
nur an Werktagen von 8—1 Uhr vormittags

empfiehlt sich zur
provisionsfreien  Ausführung sämtlicher in

das Bankfach einschlagenden Geschäfte
p- zu den vorteilhaftesten Bedingungen . M
Annahme von Spareinlagen von Jedermann.

Verzinsung bis zu 4%je nach Kündigung.
Einzahlungen und Ueberweisungen aus unser Postscheckkonto

sind gebührenfrei.
Vermietung eiserner Schrankfächer (von Mk. 4.— an)
in unserem feuer- und diebessicheren Panzerschrank

unter Selbstverschluß der Mieter.
Kostenlose Aufbewahrung und Verwaltung von

Wertpapieren.
Strengste Verschwiegenheit aller Geschäftsvorgänge,

auch Behörden gegenüber.

Schüler , deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angcmeldet werden, da sie sonst
ein volles Jahr verlieren. Wir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Einj.-u. zur Abit.-Prüfg.vorwärts.
— 25 Lehrkräfte. —Hervorragende Erfolge: Es bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die Prüf , für Prima , Sekunda usw. ;
22 für das Einj., 6 für das Kadettenkorps, 5 für Fähnrichreife
und 5 für Abitur, inges. 82. — Anerkennungen aus ersten
Kreisen. — Vorzügliche Verpflegung der Scküler. —Prosp.
nach Vorlage des letzten Zeugn. I Kesorm.-llnstitut,Kekl a. Kd.

i

Panäfagttuß.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem schmerzlichen Verluste unseres nun in Gott
ruhenden lieben, unvergeßlichen Sohnes , Bruders,
Schwagers , Onkels und Bräutigams , des

Unteroffiziers

Anion Aildmann
sagen wir allen hiermit unfern innigsten Dank.

In großem Schmerz:
Familie Joseph Karl Hildmnnn,

» Katharina Wagner , Braut,
Familie Thomas Wagner.

Oestrich , den 28. Januar 1918.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden unseres nun in Gatt ruhenden
innigstgeliebten, braven , hoffnungsvollen Sohnes,
Bruders und Neffen, des Einjährigen

Gefreiten

Karl Kammer,
sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.
Insbesondere danken wsr seinen früheren Chefs der
Firma H. Heß,  dem Krieger- und Militär -Verein
für das ehrenvolle Grabgeleite, den Kameraden
und Kameradinnen, den Jungfrauen , dem Steno¬
graphen-Verein Winkel, den verwundeten Soldaten,
überhaupt für die zahlreiche Kranz- und Blumen-
ffpende und allen denen, welche ihn während seiner
Krankheit in so liebevoller Weise besucht und be¬
dacht haben, auch für die große Beteiligung an
dem Begräbnisse und für die Beileidsschreiben.

Mittelheim , den 28. Januar 1918.
vir liefiranernden Litera und Schwester.

Militärische Befreiung, Urlaub» Zurückstellung,
Entlassung, Versetzung, Throngesuche,

—-- - Schriftsätze an alle Behördenm. größt.
( iP ^lirnP  Erfolg d.Rechtsbüro ßullitb, liviesbad.

Rheinstr. 60. Glz. Dankschr. Au sw. br.
Auskunft: Unterstützung, Hilfsdienst usw. Auswärts briefl.

Sehr beliebt
in allen Frauenkreisen und in
der Zeit der Kleiderknappheit be¬

sonders wertvolle Helfer sind:
das Favorit -Moden -Album,
das Favorit -Jugend -Moden-
Album, das Favorit - Hand¬

arbeits -Album,
nur je 1 Mk„ postfrei 1 Mk. 10 Pfg.
der Internat . Schnittmanu¬

faktur, Dresden -N. 8.
Nach Favorit -Schnittmustern zu
schneidern ist sparsam und leicht.
Alles sitzt und zeugt von gutem

Geschmack.
Besonders zu empfehlen:

Köster, Praktische Anleitung,
Pantoffeln und Hausschuhe aus
allerlei Resten selbst herzu¬
stellen , nur 75 Pfg., postfrei
80 Pfg.‘

Köster, Das praktische Flickbuch,
nur 75 Pfg., postfrei 80 Pfg.

Wie man aus alten Kleidern neue
herstellt, nur 60 Pfg., postfrei
65 Pfg.

TüchtigerZimmerpolier
für«ocdda«

für dauernd gesucht.
Adam Kraus , Mainz -Kastel.

"Arbeiter u.
Arbeiterinnen
nimmt ständig an
Chemisch« Fabrik, Winkel.

II
kauft

I . Gill , Oefttich, Rheinstr. 14.

Ammerleute
für dauernd gesucht.

Adam Kraus,
Mainr -Kastel.

Abreisskalender
wieder vorrätig

Buchdruckerei des
„Rheingauer Bürgerfreund

Zwei schwere

Lahrochsen
stehen zu perkaufen bei

Peter Kempenich
in Presberg  p . Stephans

'Mehrere

Hähne
zu verlausen.

Peter Schreiner 3.,
Hallgarten.

.

TüchtigerPolin1 limmM
mit Maschinenbetrieb

(gelernter Zimmermann beöi
zugt) sofort für dauernd
sucht.
Adam Kraus . Mainz -Kaj

toir.'M „liidslin
Oestrich-Winkel.

Montag und Donnerstag:
4lnsängerunterricht.

Montag und Freitag:
Diktat.

Sonntag , den 10. Februar:
1 Uhr Wettschreiben,
4 Uhr Versammlung.

£ *» N- rfla*»
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